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Bibeltext

Die Arbeiter im Weinberg

1 »Im Himmelreich wird es sein wie bei dem Weinbergbesitzer, der früh am Morgen auf den Marktplatz ging, um Leute zu finden und für die Arbeit in seinem Weinberg anzustellen. 2 Er einigte sich mit ihnen auf den üblichen Tageslohn von einem Silberstück, dann schickte er sie in den Weinberg.

3 Um neun Uhr ging er wieder auf den Marktplatz und sah dort noch ein paar Männer arbeitslos herumstehen. 4 Er sagte auch zu ihnen: 'Ihr könnt in meinem Weinberg arbeiten, ich will euch angemessen bezahlen.' 5 Und sie gingen hin.

Genauso machte er es mittags und gegen drei Uhr. 6 Selbst als er um fünf Uhr das letzte Mal zum Marktplatz ging, fand er noch einige herumstehen und sagte zu ihnen: 'Warum tut ihr den ganzen Tag nichts?'

7 Sie antworteten: 'Weil uns niemand eingestellt hat.'

Da sagte er: 'Geht auch ihr noch hin und arbeitet in meinem Weinberg!'

8 Am Abend sagte der Weinbergbesitzer zu seinem Verwalter: 'Ruf die Leute zusammen und zahl allen ihren Lohn! Fang bei denen an, die zuletzt gekommen sind, und höre bei den ersten auf.' 

9 Die Männer, die erst um fünf Uhr angefangen hatten, traten vor, und jeder bekam ein Silberstück.

10 Als nun die an der Reihe waren, die ganz früh angefangen hatten, dachten sie, sie würden entsprechend besser bezahlt, aber auch sie bekamen jeder ein Silberstück.

11 Da murrten sie über den Weinbergbesitzer 12 und sagten: 'Diese da, die zuletzt gekommen sind, haben nur eine Stunde lang gearbeitet, und du behandelst sie genauso wie uns? Dabei haben wir den ganzen Tag über in der Hitze geschuftet!'

13 Da sagte der Weinbergbesitzer zu einem von ihnen: 'Mein Lieber, ich tue dir kein Unrecht. Hatten wir uns nicht auf ein Silberstück geeinigt? 14 Das hast du bekommen, und nun geh! Ich will nun einmal dem letzten hier genausoviel geben wie dir!

15 Ist es nicht meine Sache, was ich mit meinem Eigentum mache? Oder bist du neidisch, weil ich großzügig bin?'«

16 Jesus schloß: »So werden die Letzten die Ersten sein, und die Ersten die Letzten.« 


Zielaussage:

Gerechtigkeit ist ein gutes Ziel für unser Zusammenleben. Aber Gott hat etwas Besseres für uns: Güte und Gnade.

Liebe Geschwister und Freunde,

ich denke, jeder von uns hat sich schon mal ungerecht behandelt gefühlt. Holt einmal kurz eine solche Situation in euer Gedächtnis zurück! ... Was war das für ein Gefühl? ... Wut? Neid? Rachedurst? Tatendrang es nächstes Mal anders zu machen, damit mir sowas nicht passiert? Fatalismus? – nach dem Motto – Undank ist der Welten Lohn? So ist halt der Lauf der Welt? Kann man nix machen? 

Egal, wie wir über Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit denken: Der Bibelabschnitt, den wir heute vor uns haben, sagt uns: Gott hat was Besseres für uns als Gerechtigkeit.

Hört einmal genau hin was das wohl sein könnte.

Textlesung

Ihr Lieben,

dies ist keine Geschichte über Verbesserung von Tarifvereinbarungen. Es ist weder eine Geschichte für Gewerkschaften noch für Arbeitgeber. Es ist eine Geschichte über das Himmelreich. Über den Himmel. Der, den Gott einmal ganz vollenden wird. Der aber seit Jesus schon unter uns begonnen hat. Es ist eine Geschichte über Gott, den Weinbergbesitzer und die Arbeit in seinem Weinberg, nämlich seiner Gemeinde, die in der Welt lebt.

Drei gute Nachrichten habe ich für euch heute aus diesem Abschnitt entnommen:

1. Gott kann jeden gebrauchen

2. Gott gibt jedem das Lebensnotwendige

3. Gott hat für jeden was besseres als Gerechtigkeit

1. Gott kann jeden gebrauchen

Das ist ja durchaus nichts Selbstverständliches, dass ich gebraucht werde. Manche haben sicher schon mal das Gefühl gehabt: Mich braucht ja doch keiner. Ich bin zu nichts nutze. Wer interessiert sich schon für mich.

Gott interessiert sich für dich. Er interessiert sich für jeden Menschen. Er geht auf den Marktplatz, um Leute anzuwerben.

Ihr wart sicher alle schon mal hier in Sindelfingen auf dem Markt. Da ist richtig was los. Da sind richtig viele Leute. Wenn wir in drei Wochen ProChrist- veranstalten, dann wird eine Gruppe von uns am Samstag vor Beginn auf dem Marktplatz einen Stand haben und Menschen einladen. Wir werden als Sandwich-Männchen auf Menschen zu gehen und sie zu ProChrist-einladen. Wir tun das, weil Gott es genauso macht. Gott geht dahin, wo die meisten Menschen sind und wirbt sie für die Arbeit in seiner Gemeinde, in der Welt an. Gott wirbt um uns, um dich und um mich. Fünfmal wirbt Gott in dieser Geschichte um Menschen. Ich will daraus keine Zahlenspielerei oder eine Gesetzmäßigkeit machen. Aber Gott wendet sich immer wieder uns zu und sagt uns: Du, ich brauche dich. Komm arbeite in meiner Gemeinde mit. Hilf mir mit beim Bau meines Reiches. Ich muss alle Früchte einbringen. Und ich du kannst mir dabei helfen. Gerade du, mit deinen Begabungen, mit deiner Zeit, mit deinen Möglichkeiten. Egal wie groß sie sind.

Viele haben diesen Ruf schon gehört. Manche verdrängen ihn  auch manchmal. Andere können ihn momentan nicht erfüllen.

Wer weiß denn schon, warum manche schon morgens um 6 auf dem Marktplatz stehen und andere erst spät nachmittags um 5 Uhr. Vielleicht ist einer ein Morgenmuffel und kommt erst um 9 Uhr so richtig in die Gänge. Vielleicht musste ein anderer erst noch ein krankes Familienmitglied versorgen und konnte darum erst Mittags um 12 auf dem Marktplatz stehen. Vielleicht hat ein dritter sich ja schon den ganzen Tag um Arbeit bemüht und keine bekommen. Und ist dann heilfroh, dass Gott ihn auch um drei Uhr nachmittags noch nimmt. Und vielleicht ist eine vierte so mit eigenen Problemen beschäftigt, dass sie gerade noch Zeit hat, eine Stunde vor Arbeitsende auf den Marktplatz zu gehen. Aber auch für sie hat Gott noch Arbeit. Gott kann jeden gebrauchen. Egal wie groß seine Kraft ist. Egal welche Fähigkeiten jemand hat. Gott braucht dich und mich. Er hat immer noch für mich Arbeit. Und Arbeit ist ja auch etwas, was uns Sinn gibt, und was uns ein gutes Selbstwertgefühl vermittelt. Ich kann etwas zum Erfolg des Ganzen beitragen – also bin ich etwas wert. Arbeit in der Gemeinde Gottes ist nicht nur etwas für die Jungen und Agilen. Für die, die Kindernachmittage mitgestalten können und das ganze Remmidemmi dabei aushalten können. Auch die Älteren und Schwächeren können noch etwas tun. Die etwas Mobileren können noch Besuche machen. Die anderen können Briefe schreiben oder telefonieren. Und eines können auch die meisten noch: Beten! Beten - vor Gott für andere in der Gemeinde und darüber hinaus eintreten. Gott braucht jeden und jede von uns.

Übrigens: Eine interessante Beobachtung habe ich an unserem Gleichnis gemacht: Es handelt sich um eine Tagelöhnergeschichte. Das heißt: Gott wirbt jeden Tag um uns und fragt uns: Willst du heute für mich arbeiten? 

Es geht nicht um persönliche Festlegungen auf Monate oder Jahre hinaus. Sondern es geht darum, dass wir auf dem Marktplatz anzutreffen sind und sagen. Hier bin ich Herr, ich bin heute bereit in deinen Weinberg zu gehen und dir bei deiner Arbeit zu helfen. Gebrauche meine Zeit und meine Kraft, um dein Ziel zu erreichen, um deine Früchte einzubringen. Und dann werden wir erleben, welche Freude es macht, an Gottes Ernteerfolg beteiligt zu sein.

Die zweite gute Nachricht aus diesem Text:

2. Gott gibt jedem das Lebensnotwendige

Man kann sich in diesem Gleichnis über die scheinbare Ungerechtigkeit des Weinbergbesitzers aufregen. Aber zunächst mal muss man festhalten, dass Gott jedem gibt, was mit ihm ausgemacht war. Niemand hat weniger bekommen, als was er mit dem Weinbergbesitzer ausgehandelt, bzw. was der ihm angeboten hat. Wir wissen, was der Lohn ist, der uns winkt wenn wir uns in Jesu Gemeinde und in seiner Welt für ihn einsetzen: Es ist das Glück, einmal ganz beim ihm zu sein. In seiner Herrlichkeit. Es ist das ewige Leben in seiner neuen Welt, in der es kein Leid, keine Tränen, keine Krankheit und keinen Tod mehr gibt. In der wir Gott ganz nahe sein werden. Und in der er unser Licht ist. In der uns auf einmal alles ganz klar ist. Wo wir einfach nur froh sind, dass wir bei ihm sein dürfen. Da gibt es dann keine Fragen mehr nach Rangstellung. Wer Gott am nächsten sitzen darf – so wie das die Mutter der Zebedäus –Söhne direkt nach unserem Gleichnis tut. Da gibt es keinen Neid auf andere. Da sind wir einfach nur glücklich, dort sein zu dürfen.

Dieses Heil ist der eine Silbergroschen, den Gott mit jedem aushandelt, der in seinem Weinberg arbeitet. Und nicht weniger. Aber ich frage mich, was jemand denn mehr haben könnte als das? Was könnte ich mehr wünschen, als einmal ganz bei Gott zu sein? Ich kann mir nichts darüber hinaus vorstellen. Wie vermessen ist dann das Murren und Rechnen der Frühaufsteher, sie könnten mehr bekommen, als die zuletzt Eingestellten.

Nein, nein. Gott will das alle Menschen gerettet werden und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. (1. Tim 2,4) Das ist sein erklärter Wille. Gott will uns alle retten. Jeden und jede von uns. Darum wirbt er auch um uns alle.

Bevor die Vollendung dieses Heils eintrifft, sind wir aber hier auf der Erde erst mal noch an der Arbeit. Jeden Tag. Aber während jeder so mit seiner Kraft und seinen Möglichkeiten an der Arbeit ist, gibt Gott uns das Lebensnotwendige.

Der Tageslohn von einem Silbergroschen war genau das Geld, mit dem ein Tagelöhner sich und seine Familie einen Tag durchbringen konnte. Damit konnten sie keine großen Sprünge machen. Aber damit konnten sie sich Brot kaufen und sonst noch alles, was sie zum Leben brauchten. Mit anderen Worten: Gott gibt allen, die in Jesu Gemeinde und seiner Welt am Werk sind das Lebensnotwendige. Das, was die Not unseres Lebens wendet. Letztlich sein Heil. Aber hier und jetzt gibt uns das was wir brauchen – nicht unbedingt das, was wir wollen oder uns wünschen. Gott gibt uns das, was wir brauchen! Und wenn wir uns das genau überlegen, ist das wesentlich weniger als das, was wir haben. Gott braucht uns, aber er gibt uns auch, was wir brauchen. 

Und wenn ich nachher noch zu Wilhelm Mauthe gehe, dann spüre ich etwas davon, was wir Menschen wirklich brauchen. Wenn es auf's Sterben zugeht, dann erst merken wir was wir wirklich brauchen. Und das ist die dritte gute Nachricht aus diesem Jesus-Gleichnis:

3. Gott hat für jeden etwas Besseres als Gerechtigkeit

Ihr Lieben, versetzte euch mal für einen Moment in die Menschen, die auf dem Marktplatz warten, bis sie jemand einstellt. Zu welcher Gruppe gehörst du?, gehöre ich? Wo würdet ihr euch einordnen? Ich meine – viele von uns sind schon lange in Gottes Weinberg beschäftigt. Andere erst seit kurzem. Manche stehen noch dort und warten. 

Erst gestern haben wir wieder ein paar Leute eingestellt. Leute, die verborgene Talente hatten. Leute die Schlagzeug spielen konnten oder Kinder schminken. Leute, die einspringen, wo Not am Mann ist, wo andere krank geworden sind.

Wo kommt ihr in der Geschichte vor? Wo würdet ihr euch einorden? Bei denen um 6 Uhr morgens, um neun Uhr, um 12 oder um 3 Uhr nachmittags, oder gar erst bei denen um 17 Uhr? - Wie fühlt ihr euch bei der Auszahlung? Ungerecht behandelt? Was ist Gerechtigkeit?

Nicht jeder bekommt, was er verdient, auch nicht für die gleiche Leistung. Wie vielen Menschen fällt alles viel leichter zu, was ich mir mühsam erarbeiten muss. Ist das nicht ungerecht ?! 
Andererseits, was ist daran gerecht, dass ich hier im reichen Deutschland geboren wurde, und nicht in Afrika? Was ist daran gerecht, dass ich gesund bin, eine Familie habe und einen festen Arbeitsplatz, wo es so viele Kranke und Einsame und Arbeitslose gibt? Ich weiß nicht, womit ich das verdient hätte, genauso wenig wie ich weiß, womit ein todkranker Mensch, der um sein Leben kämpft, seine Krankheit verdient hätte.
Nein, unsere Welt ist nicht gerecht. Manchmal ärgert mich das, besonders dann, wenn ich mich ungerecht behandelt fühle, wenn ich mich benachteiligt sehe und meine, ich bin mal wieder zu kurz gekommen. 
Andererseits bin ich manchmal auch erleichtert, froh und dankbar, dass nicht alles in dieser Welt nur gerecht zugeht, nach dem Motto, "Jeder kriegt was er verdient". Denn vieles, was ich tagtäglich erlebe, habe ich mir eben nicht selber verdient. Es fällt mir zu und ich nehme es nur allzu oft als selbstverständlich an.
Doch was ich hier auf Erden oft so ungerecht empfinde, sollte das nicht wenigstens im Himmelreich anders sein? Sollte es dort, im Leben in Gottes Nähe, nicht gerechter zugehen?
Manchmal wünsche ich es mir, aber dann kommen mir auch Zweifel. Wenn ich einer dieser Tagelöhner in der Geschichte wäre, wann würde ich wohl eingestellt werden?
Wo stehe ich? 
Bin ich eigentlich immer bei den ersten?
Oder gíbt es nicht auch Tage in meinem Leben, an denen ich erst später zum Marktplatz finde - aus welchen Gründen auch immer? 
Muss ich mich ärgern, wenn andere Gutes und Barmherziges erfahren und ich nicht? 
Und wenn Gott nach mir fragt, brauche ich dann nicht viel mehr einen Gott, der mir gnädig begegnet, als einen Gott der gerecht ist?
Am Ende all dieser Fragen denke ich dann: 
"Gut, dass ich das nicht entscheiden und beurteilen muss.
Gut, dass ein anderer das Urteil fällt.
Gut, dass dieser andere gnädig auf die Menschen sieht und ihnen zuspricht, was sie brauchen. 
Gut, dass Menschen einen gnädigen Gott haben, der uns gerecht macht, in dem er uns seine Gerechtigkeit schenkt - ohne dass wir das je verdient hätten. 
So bezeugt es uns die Bibel von Anfang an, dass Gott wie ein barmherziger Vater ist, der sich gnädig über seine Kinder erbarmt. Der losgeht zu jeder Tageszeit und nach Menschen fragt, wie der Weinbergbesitzer, der losgeht und Menschen sucht, und sie ermutigt, in seinem Weinberg zu arbeiten.
Ich denke, Gott geht bis heute Menschen nach, jeden Tag, und versucht sie zu gewinnen für die Arbeit in seiner Gemeinde und seiner Welt. Gott sucht Menschen, die sich tagtäglich dafür einsetzen, dass Menschen, sich umeinander kümmern und sich mit Herzen, Mund und Händen für ihn einsetzen.
Zugegeben, das kann manchmal ganz schön anstrengend und ermüdend sein. Aber immerhin wissen die Menschen, die dabei mitmachen: Wir werden gebraucht, ich kann etwas im Weinberg tun, mitarbeiten, vielleicht auch bewirken, fragen, suchen und finden wo es Aufgaben gibt, die mein Leben erfüllen und sinnvoll machen. Und Gott versorgt mich auch noch dabei mit allem Lebensnotwendigen.
Und dann kann ich mich freuen, 
freuen, dass ich dabei bin, 
freuen, dass ich gebraucht werde, 
freuen, dass Gott Mitarbeiter sucht, 
freuen, daß ich mitmachen darf, mit meinen Möglichkeiten und meinen Grenzen,
freuen, dass es nicht darauf ankommt, immer und überall der Erste zu sein, sondern dass es manchmal auch reicht, später einzusteigen und mitzumachen, was andere vor mir schon begonnen haben.
Dann kann ich mich freuen, das auch die letzten die Ersten sein können und das Heil Gottes empfangen dürfen - auch wenn ich das nicht als gerecht empfinden sollte. Aber eines darf ich wissen: Gottes Güte, die besser ist als Gerechtigkeit, die gilt auch mir und dir und uns allen heute morgen hier 

Amen.

